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Amtliche Nachrichten.
Bon Kommender Woche ab werdrn Be¬

zugsscheine für Kartoffeln nur noch Semstags
,on 10- 12 Uhr verabreicht.

Camberg. den 17. August 1917.
Der Bürgermeister : Pipberger.

$11,000 lonnen im 3oli oerfenrt.
5,495,000 Tonnen im halben Jahr.

WTB. Berlin , 20. August. (Amtlich.) Im
llonat Juli sind an Handelsschiffsraum ins¬
gesamt

811,000 Bruttoregistertonnen
durch kriegerische Maßnahmen der
Mtelmächle versenkt worden. Damit
und unter Hinzurechnung der nachträglich be-
denntgewordenen Kriegsverluste in Höhe von
13,000 Bruttoregistertonnen sind im e r st e n
salbjahr des uneingeschränkten
Ü-Bootkrieges  insgesamt

5,495,000 Bruttoregistertonnen
des von unseren Feinden nutzbaren Handeie-
chisfsraums vernichtet worden.
Ser Chef des Admiralstabes der Marine.

Set SWlmisWff h.  o. MM
Berlin, 20. August. Die „B. Z." meldet:

siil heute nachmittag 2 Uhr ist der Haupt-
nusschuß des Reichstages  einberufen,
in dem Reichskanzler Dr. Michaelis  über
die politische Lage und auch schon über die
>ap stn o t e sprechen wird.

Amtliche Tagesberichte.
O. T. B. Großes Hauptquartier. 18. August.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf dem Schlachtfelde in Flandern stei¬

gerte sich der Artilleriekampf an der Küste
»nd nördlich von Ppern wieder zu äußerster
Stärke, sonst blieb das Feuer geringer als

den letzten Tagen. Beiderseits der Bahn
Ooesinghe- Staden führte der Feind nachmit-
Jtigs einen starken überraschenden Teilangriff
m dem Langemark nach erbittertem Kampf
«nlsren ging. Wir liegen im flachen Bogen

das Dorf. 0m Artois stellten sich unter
Miiem Feuerschutz nordwestlich von Lens
^griffstruppen bereit, Unser Bernichtungs-

ließ einen Angriff nicht zur Entwicklung
fmmen. Nachts erfolgende schwächere Bor¬

ke des Feindes wurden abgewiesen.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

^ Am Chemin des Dames lebhafte Artille-
«tigkeit bei Eerny, in der Westchampagne
>°nders am Keilberg südwestlich von Moron-

Mers. An der Nordfront von Berdun setzte
"Feuerkampf mittags wieder mit voller
A ein und hielt gesteigert bis tief in diean.

Heeresgruppe Herzog Albrecht von
Württenberg.

^chts Neues.

Flieger und Abwehrgeschütze wur
feindliche Flugzeuge und vier Fessel

,,.,°"e brennend zum Absturz gebracht. Ober
mant Dostler errang seinen 26., Offizierstell

„Meter Bizefeldwebel Müller seinen 22.
Bnntermann durch Abschuß des 13

^ftsieg Fesselballons seinen 29. und 30

östlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

^ . Prinz Leopold von Bayern.
^ Zwischen Ostsee und Schwarzem Meer bliel
ton* nen  Dorfeldgefechten und meist mäßi

^äeuer die Läge unverändert.
h * tr
C * Äes  Generaloberst Erzherzog Joses
Saiiu 1*1 16 - 8- ein Angriff österreichisch

v°n " Regimenter SNich von Grozesc
Erfolg. Der tfeinb wurde au-

^njten Stellungen im Sturme geworfer

und büßte neben hohen blutigen Verlusten
über 1630 Gefangene, 1 Geschütz und 18 Ma-
schinengewehrn ein.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen

Keine besonderen Ereignisse.

Seit Beginn der Operationen im Osten
am 19. 7. sind in Ostgalizien, der Bukowina
und Moldau in die Hand der verbündeten
Truppen gefallen: 655 Offiziere, 41300 Mann,
257 Geschütze, 546 Maschinengewehre, 191
Minenwerfer , 50000 Gewehr«.

An Kriegsgerät wurden erbeutet: Große
Munitionsmassen, 25 000 Gasmasken , 14 Pan-
zerkraftwagen , 15 Lastkraftwagen, 2 Panzer-
zöge, 6 beladene Eisenbahnzüge, außerdem
26 Lokomotiven, 218 Bahnwagen, mehrere
Flugzeuge, große Mengen an Fahrzeugen
und erhebliche Lebensmitteloorräte.

Besonders anerkennend ist hervorzuheben,
daß bei den letzten Kämpfen die Munitions¬
kolonnen und Trains sowie die Eisenbahn-
und Kraftfahrtruppen trotz höchster Anforde-
rungen den für die Kampfführung so wichti¬
gen Berkehr von und zur Front glatt bewäl¬
tigt heb n. - Durch umsichtige Anordnungen
und treue Pflichterfüllung von Offizieren, Be¬
amten und Mannschaften konnten alle Trup-
penoerschiebungen planmäßig durchgeführt und
die kämpfenden Truppen jederzeit mit dem
nötigen Nachschub an Munition, Verpflegung
und sonstigem Kriegsbedarf versorgt « erden:
0m Westen trotz des über mehrere Stellungen
hinweg weit ins Hintergelände reichenden
feindlichen Feuers , im Osten trotz aller Hin-
dernisse, die Land und Wetter bei den umfang¬
reichen Zerstörungen bereiteten.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 18. Aug., abends. (WTB. Amtlich.)
Artilleriekämpfe in Flandern , im Artois,

an der Aisne und bei Verdun.
Dom Osten nichts Neues.

W. T. B . Großes Hauptquartier. 19. August.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern war die Kampftätigkeit an

der Küste und von Pser bis Lys besonders in
den Abendstunden sehr stark. Im Abschnitt
Bixschoote-Hooge steigerte sich heute früh der
Artilleriekampf zum Trommelfeuer. Südlich
von Langemark brach dann der Feind zu ei¬
nem Angriff vor. bei dem in künstlichen Nebel
gehüllte Panzerwagen der Infanterie Bahn
brechen sollten. Nach anfänglischem Einbruch
in unsere Linien ist der Gegner überall ge¬
worfen worden. Im Artois erreichte die
Feuertätigkeit am Kanal von La Bafsee, bei-
derseits von Lens und auf dem Südufer der
Scarpe zeitweilig große Stärke . »Bei Haorin-
court und westlich von Le Catelet (südwestlich
und südlich von Cambrai) griffen die Englän¬
der nach ausgiebiger Feuervorbereitung mit
starken Onfanterieabteilungen an ; sie wurden
im Nahkampf abgewiesen. St . Quentin lag
erneut unter französischem Feuer.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemin des Dames drangen unsere

Stoßtrupps östlich des Gehöfts Royere in die
feindlichen Gräben und machten die nur aus
schwarzen Franzosen bestende Besatzung nieder.
Am Brimont verlief eine eigene Unternehmung
erfolgreich; mehrere Gefangene wurden ein¬
gebracht. On der westlichen Champagne kam
es vorübergehend zu lebhaften Feuerkämpfen.
Die Artillerieschlacht bei Verdun dauert an;
auch während der Nacht nahm das starke
Zerstörungsfeuer zwischen dem Walde von
Aoocourt und Ornes nur wenig ab. Ein
Angriff französischer Flieger gegen unsere Fes¬
selballons verlief ergebnislos. Badische Sturm-
abteilungen fügten von neuem den Franzosen
im Caurieres -Wald durch kühnen Handstreich
Verluste zu und kehrten mit zahlreichen Be-
fangenen zurück.

Gestern sind 19 feindliche Flugzeuge und
ein Fesselballon in Luftkämpfen abgeschossen
worden. Die lange Zeit durch Rittmeister
Frhr . von Richthofen geführte Oagdstaffel Nr.
11 hat gestern in siebenmonatiger Kampftätig¬
keit den zweihundertsten Gegner zum Absturz
gebracht; 121 Flugzeuge und 196 Maschinen¬
gewehre wurden von ihr erbeutet.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

Keine größeren Kampfhandlungen.
Auf dem

Qestlichen Kriegsschauplatz
und an der

Mazedonischen Front
blieb die Lage unverändert.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 19. August abends . (WTB . Amtlich.)
In Flandern Feuerkampf in wechselnder

Stärke , vor Verdun Artillerieschlacht unver¬
mindert.

In der Moldau kleinere Kämpfe.

Der Dank des Kaisers.
Telegramm an den Rronprinzen.
Berlin, 17. August. Amtlich. Och be¬

komme soeben die Meldung von der kühnen
Unternehmung badischer Truppen auf dem
Ostufer der Maas . Sprich ihnen Meinen
kaiserlichen Dank und Meine Anerkennung
ans . Wie an der Flandernfront bestätigt sich
auch vor Verdun deutscher Angriffsgeist.

Wilhelm.

Telegramm an Rronprinz Rupprecht/
Berlin, 17. August. Amtlich Och be¬

glückwünsche Dich, die Führer und Truppen
Deiner Armeen zu dem glänzenden Erfolg des
gestrigen Schlachttages in Flandern und zu
dem Ausgang der schweren Kämpfe an der
Arrasfront . An dem unerschütterlichen Sie¬
geswillen von Truppen aller deutschen Stämme
zerschellt die Angriffskraft der dort kämpfen¬
den Teile des «nglisch-französischenHeeres.

Mit mir ist das Vaterland stolz auf seine
Söhne, es wird, so hoffe Och fest, nie verges¬
sen, was Führer und Soldat im Felde leisten.
Heute dankt es mit Mir Deinen tapferen
Truppen.

Wilhelm  I . R.

ver Luftangriff auf Zreiburg.
Berlin, 18. August. Amtlich. Ein feind-

liches Gefchwager von sieben Flugzeugen , da¬
runter zwei als Bedeckung dienende Kampf¬
einsitzer, erschienen gestern zwischen 12 und 1
Uhr mittags über Freiburg i. B . und warfen
aus großer Höhe auf die offene Stadt meh¬
rere Bomben. Vier Personen wurden durch
Glassplitter zersprungener Fenster leicht ver¬
letzt, drei Gebäude beschädigt. Militärischer
Sachschäden wurde nicht verursacht. Unsere
zur Verfolgung aufgestiegenen Kampflieger
schossen eins der feindlichen Flugzeuge aus
dem Geschwader heraus . Das feindliche Flug¬
zeug zertrümmerte am Boden.

Lokale; und vermischter.
8 Camberg , 20. August. Die Deckung

des Bedarfs von Gemüsesamen stößt während
des Krieges auf Schwierigkeiten. Die Witte¬
rung der Kriegsjahre rvgr dem Gemüsesamen¬
bau ungünstig, außerdem ist der Bedarf erheb-
lich gestiegen. Um einem Mangel an Samen
für das nächste Oahr vorzubeugen, sollte jeder»
mann bestrebt sein, den im nächsten Oahr be¬
nötigten Samen selbst zu erzeugen. Bei den
einjährigen Pflanzen , wie Bohnen , Salat usw.
läßt sich das ohne besondere Schwierigkeiten
und Kosten durchführen.

28 Camberg , 21. August. Vom Kreisaus.
schuß Limburg ist der Händler Johann
Mieser  in Camberg, amtlich zum Ankauf

von getragenen Schuhwaren, Kleidungs- unl»
Wäschestücken für Camberg, Dombach, Eisen¬
bach, Erbach, Niederselters, Oberselters, Ohren,
Schwickershausen nnd Würges verpflichtet wor¬
den. Oeder anderweitige Handel mit den ge»
nannten Gegenständen ist verboten und wirb
nach ß 20 der erwähnten Bundesratsverord-
nung mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

8 Camberg. 21. August. Die Sommer-
ferien für die hiesige Volksschule dauern bis
einschließlich 25. d. Mts.

8 Camberg, 21. August. Herr Gendarme¬
riewachtmeister Trabhard  von hier, ist
mit dem Derdienstkreuz für vaterländische
Kriegshilfe ausgezeichnet worden.

ft. Camberg, 21. August. Schon wieder
wurde ein tapferer Daterlandsoerteidiger un¬
serer Stadt , ein Sohn der Frau Wwe. Mlh.
Speth, Musketier PhilippSpeth,  wegen
tapferen Verhaltens an der Westfront mit
dem Eisernen Kreuz  ausgezeichnet.

* Dauborn , 21. August. Das Verdienst»
krenz für vaterländische Kriegshilfe ist Herrn
Bürgermeister 0 ä g e r hier verliehen worden.

* Eschhofen bei Limburg, 21. August. ^Die
Nassauijche Elektricitätsge>ellschaft machte die»
ser Tage in der Nähe des hiesigen Bahnhofs
größere Landankäufe. Wie verlautet, soll das
Gelände zur Anlage eines größeren industriel¬
len Unternehmens dienen.

** Limburg. 21. August. Der Kreisaus-
schuß hat mit Wirkung vom 20. August die
Ausfuhr von Obst aus dem Kreise Limburg
untersagt. Gleichzeitig wurde verboten unrei¬
fes Obst zu ernten und in den Verkehr zu
bringen.

- Emmershausen , 15. August. Gestern
Abend schlug der Blitz in die Scheune des
Landwirts W. Wick ein. Die mit Getreide
und Heu gefüllte Scheune wurde ein Raub
der Flammen. Das Vieh konnte, mit Aus-
nähme der Hühner, gerettet werden. Wick,
der noch löschen wollte, erlitt schwere Brand¬
wunden. Nur den hohen Brandmauern ist es
zu verdanken, daß die ganz nahe liegenden
Gehöfte erhalten blieben. Der Besitzer ist be¬
reits 72 Oahre alt, steht allein und hat durch
den Verlust eines Sohnes im Kriege schon
eine harte Prüfung durchgemacht.

* Wiesbaden , 20. August. Om hiesigen
Kurhaus ist während der Nacht zum 13. Au¬
gust eine wertvolle Geige mit Kasten und
Bogen gestohlen worden, deren Wert mit
1000 Mark angegeben wird.

- Höchsta . M., 20. August. Während
einer Vorstellung brach gestern nachmittag im
Lichtspiel-Theater in der Kl. Taunusstraße ein
Brand  aus , der den Operationsraum und
die Apparate und Films vernichtete. Die Be¬
sucher konnten sich noch rechtzeitig in Sicher¬
heit bringen. Nur der Filmvorführer erlitt
leichte Brandwunden. Die Feuerwehr verhü¬
tete eine Ausdehnung des Brandes auf den
Iuschauerraum. Die Brandursache ist Kurz¬
schluß.

*** Frankfurt , 16. August. Die Beisetzung
der vier Opfer des Fliegerangriffs gestaltete
sich heute zu einer erhebenden Trauerkundge¬
bung. Zunächst wurden auf dem Bornheimer
Friedhof der 18-jährige Richard Schellenberg
und der 14-jährige Otto Kohlberger bestattet.
Der junge Schellenberg war, nachdem sein äl¬
terer Bruder vor 14 Tagen im Westen den
Heldentod erlitten hatte, das letzte Kind seiner
Eltern gewesen. Auch über Kohlbergers Tod
waltete eine besondere Tragik. Der Ounge
hatte am Sonntag nachmittag gerade einen
Klassenaufsatz geschrieben: „Wie schütze ich
mich vor Fliegergefahr ?", als ihn wenige
Augenblicke später das Sprengstück einer
Bombe tötete. Unter großen militärischen
Ehren fand sodann auf dem Hauptfriedhof
die Beerdigung des Wehrmanne- und Fami¬
lienvater Oakob Helfmann statt. Diesem fei¬
erlichen Akt schloß sich die Bestattung des
Fräulein Bode an. Stadtrat de Neufoille
legte als Vertreter der Stadt im Namen des
Magistrats auf jedem Grabhügel eine Kranz¬
spende nieder.



England vor der Entscheidung.
(vfic der U-Boot -Krieg die ihm hauptsächlich

den den Ler . Staaten aufcrlefllcrt Schranken
durchbrach. datte die wirlschastspolitische Lage
der L>iitlelmächie im Vergleich zu den ge-
waliinen Hilssmiile !,!. die unseren Feinden
damals zur Vertilgung standen , mancherlei
?codf)tc ;Ic auszuweisen . Für England arbeitete
pialiisch die . ganze nicht -mitteleuropäische Welt
m >, der uniiberiehbaren Fülle ihrer Menschen-
krä ' te und Rohstoffe . Demgegenüber war
Dcutichland in der .Hauptsache aus sein eigenes,
verhälttrismäßig beschränktes Wirtschastsgebiet
und das seiner Verbündeten angewiesen . Die
Lene sür Deutschland war nicht leicht . Die
Volilik unserer Feinde schien gesichert , so lange
).m unerläßliche Vorbedingung , der freie Ber-
.' . br mit allen Häsen der Welt , erfüllt blieb.
Lnf die Dauer hätten sich somit die beiden
Wirtschaftsgebiete Mitteleuropas und der
übrige » Welt gegenübergestanden , ohne daß
ih  Ende des Kriegs abznsehen gewesen wäre.

Was jedoch bereits zu Beginn des Krieges
in militärischer Hinsicht unsere Stäkke und die
Schwäche der Feinde ringsum ausmachte , ge¬
reichte Mitteleuropa auch im wirtichastspoliti-
scheu Daseinskampf zum entscheidenden Vorteil,
nämlich die innere Geschlossenheit , die unbedingte
Herrschaft über die Verkehrsmittel , die Vorteile
des Kampfes auf der inneren Linie . Den freien
Seeverkehr unserer Feinde möglichst ausgiebig
zu schädigen , ist der Sinn des U -Boot -Krieges,
er ist unsere Antwort auf den englischen „ Aus¬
hungerungsplan " . England ohne genügenden
Schiffsraum » zur Bedienung seiner ^ vor¬
wiegend auf See angewiesenen Volkswirt-
schatt ist ein Ding der Unmöglichkeit.
Mit jedem einzelnen zerstörten Seeschiff versinkt
nicht nur die gerade darauf befindliche Ladung,
sondern — was viel mehr bedeutet — etwa
vier bis fünf andere , ebenso gute Verschiffungs¬
möglichkeiten , die dieses Schiff im Jahre hätte
ausnützen können . Angesichts der ungeheuren
Verluste von monatlich durchschnittlich 931000
Br .- Reg .-To . wird der feindlichen Kriegssührung
von dem Zeitpunkt an die zu ihrer Unterhaltung
ausreichende Kraft entzogen , da der zur
Versorgung der Zivilbevölkerung unbedingt not¬
wendige Schiffsraum sich so weit verringert , daß
er seiner Aufgabe nicht mehr genügt und zur
Unterstützung Handelsschiffe benötigt , die bisher
zu kriegerischen Zwecken verwendet wurden.
Gewichtige Anzeichen deuten darauf hin , daß
der Schiffsraummangel auf England diese Wir¬
kung bereits auszuüben begonnen hat.

Wenn Holz für den Bergbau und sür
Eisenbahnschwellen fehlt , wenn die Kohlenaus¬
fuhr , Englands Geldquelle , stockt , wenn die
britische Reederei ihre Fahrzeuge aus fernen
Gegenden zurückzuziehen gezwungen ist , um sich
in Europa zu behaupten , wenn der Schiffsraum
für den Import ausländischer Eisenerze . mehr
«ls zuträglich beschränkt wird , und sür die viel
zu knappe Weizen - , Kartoffel - , Fleisch - und
Zuckereinsuhr keine Tonnage mehr verfügbar
ist , wenn die Saloniki - Expedition weder rück-
noch vorwärts kann , und wenn endlich der
deutsche Generalstab eine merkliche Abnahme der
feindlichen MunitionSzufuhr festzustellen in der
Lage ist , — dann besteht wohl kein Zweifel
mehr , daß die englische Kriegswirtschaft ihren
Höhepunkt erreicht hat und ihn bei Fortsetzung
des Krieges unter Verlust eines namhaften
Bruchteiles der gesamten Handelsflotte nicht
allzu lange wird behaupten können.

Unter diesen Ilmständen verliert der Gesichts¬
unkt an Bedeutung , ob die englische Zivil-
evölkerung heute schon soweit Mangel leidet,

daß England dadurch zum Frieden gezwungen
wäre . Dahin wird es England so leicht nicht
kommen lasten . Reicht sein Schiffsraum sür den
Import der allernötigsten zivilen Verpflegung
nicht mehr aus , so macht sich dieser Notstand
durch Zurückziehung von Schiffen aus fernen
Gewässern , sowie durch Abkommandierung von
Fahrzeugen , die bisher im Kriegsdienst be-
schästigt waren , zum Zivildienst bemerkbar . In
diesem Stadium befindet sich England zurzeit.
Seine Aushungerung läßt sich auf diese Weise
eine Zeitlang vermeiden . Nicht aber läßt sich
so der Stillstand und allmählich die Abbröckelung

seiner Kriegswirtschaft umgehen . Mehr und
mehr wird England zur Entscheidung gedrängt,
ob es auf seine ehemals die Welt umspannende
Volkswirtschaft oder aus seine Kriegswirtschaft
verzichten will . Eins von beiden muß Eng¬
land lasten , und da seine Volkswirtschaft keine
wesentliche Einschränkung mehr verträgt , so
wird es schließlich den heute noch höhnisch ver¬
schmähten Frieden suchen müssen . Da diese
Entwicklung in erster Linie durch den Mangel
an Schiffen herbeigeführt wird , wird der
U - Boot -Krieg seinen Zweck vollkommen er¬
reichen.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Deutschlands Stärke.

In dem kürzlich erschienenen Buche über
„Deutschland im Kriege " von dem früheren
Botschafter der Ver . Staaten in Berlin , Gerard,
findet sich u . a . folgende Stelle : „Ich betone
ausdrücklich , daß die m i l i t ä r i s ch e M a ch t
Deutschlands ungebrochen  ist . Was
die Verluste der deutschen Marine anbelangt ^ so
sind diese verschwindend klein . Jeder Verlust ist
durch Neubautefi reichlich wieder ausgeglichen
worden . Die deutschen Truppen verfügen
größtenteils über Kriegsersahrung , die man gar
nicht hoch genug anschlagen kann . Die Offiziere
haben größere kriegswissenschaftliche Kenntnisse
als das Oifizierkorps jeden anderen Landes.
Man gebe sich auch nicht der Hoffnung hin , daß
die Deutschen infolge des Hungers zusammen¬
brechen werden , oder daß etwa eine Revolution
ausbrechen könnte . Das alles sind Hoffnungen,
die niemals verwirklicht werden können ."

*

Furcht vor neuen U - Booten.

Das Londoner .Journal of Commerce'
schreibt : „Wir müssen mit einer großen Zahl
einer neuen Art U -Boote rechnen , die mehr
einem tauchfähigen leichten Kreuzer
gleichen . Man muß damit rechnen , daß die
Äbwehrmethoden , welche gegen die jetzige Art
der U -Boote erfolgreich gewesen sind , (?) gegen
diese stark armierten schnellfahrenden Tauch¬
kreuzer , deren Kommen bevorsteht und von
welchen der Feind wahrscheinlich eine große An¬
zahl baut , unwirksam sind . Beunruhigen !) ist
der Gedanke , daß die Geschütze , mit welchen
unsere bewaffneten Handelsdampser ausgerüstet
sind , ganz nutzlos sein können , wenn ein solches
Schiff von einem der neuen deutschen U -Boote
angegriffen wird . Mit Rücksicht auf das , was
uns die drei vergangenen Jahre gelehrt haben,
wären wir schlimmer als Narren , wenn wir uns
nicht gegen weitere unvermeidliche Entwicklungen
des U -Boot -Krieges ebenso rüsten wollten ' wie
gegen seuie schon vorhandenen Übel . "

*

Der Schrei nach Schiffen.

Wie in England so wächst jetzt auch in
Frankreich mit jedem Tage die U -Boot -Furcht.
„Die Tauchbootgefahr " , so schreibt der .Figaro ' ,
„besteht weiter , und von Woche zu Woche ver¬
mindert sich die Tonnage der Verbandsstaaten.
Nach Lloyd Georges Mitteilungen plant England
für 1918 den Bau von 4 Millionen Tonnen
Handelsschiffen . DaS ist gut , genügt aber nicht,
da wir mit einem Verlust von 6 Millionen
Tonnen jährlich , einer halben Million monatlich,
rechnen müssen . Man muß also auch außerhalb
Englands möglichst viel Schiffe bauen . In
Amerika begreift man das . Wiederholen wir uns
immer wieder das Wort des Admirals Jellicoe,
daß der Sieg der Verbandsmächte von ihren
Wersten abhängt . "

Amerikanische Truppensendungen für
Rustland und Italien.

Im amerikanischen Senat teilte Lewis mit,
daß die folgenden T r u p p e n s e n d u n g e n
aus den Ver . Staaten nach Rußland,
andere na -ch Italien  gehen würden.
Für Feindesohren klingt das gut , nur ist es
nicht recht deutlich , was unter „ den folgenden
Truppensendungen " zu verstehen ist . An¬
scheinend sollen kleine Truppenkörper , wie
sie jetzt in Frankreich gelandet sind,
auch an die ' übrigen Fronten geschickt

werden , um hier Amerikas guten Willen zu
zeigen und zugleich dem werdenden amerika¬
nischen Heere einen möglichst umfassenden Ein¬
blick in die Heeresorganisation der anderen
Staaten zu verschaffen . denn um größere
Mannschaftsbestände kann es sich mit Rücksicht
auf den Mangel an ausgebildelen Amerikanern
nicht handeln !_ '

Die Entkeimung der Getreides.
Von Geh . Medizinalrat Prof . Dr . R u b n e r.

Das Verfahren über die Entkeimung des
GetreiLrs hat mit Recht Aussehen erregt , da
eine wertvolle Methode der Öffentlichkeit bekannt¬
gegeben wurde . ' Trotzdem werden gegen das
Entkeimen von Getreide von verschiedenen Seiten
in letzter Zeit Bedenken erhoben , die in keiner
Weife gerechtfertigt sind . Das Getpeidekorn ent¬
hält an einem Ende den Keimling eingelagert,
der sür gewöhnlich mit der Kleie abgeschieden
wird . Man kann ihn aber durch besonderes
Mahlverfahren auch sür sich gewinnen . Durch¬
schnittlich erhält man kaum mehr als 1 %
des Kornes solchen Keimlingsmehles . Dieses
besitzt bei Weizen und Roggen eine
braune Farbe und schließt immer als Verun¬
reinigung etwas Kleie ein . Am reinsten fand
ich jenes aus Roggen hergestellle . Bei Mais,
bei dem die Entkeimung schon seit langen Jahren
ausgesührt wird , sind stets sogar reichliche
Schalen beigemengt . Der Keim ist gewisser¬
maßen die Eianlage des Getreidekornes , aus der
die neue Pflanze sich bildet . Er unterscheidet
sich in der Zusammensetzung wesentlich vom
übrigen Mehlkörper und der Kleie , ist reich an
Eiweiß und Fett . Am frühesten hat sich die
Maisentkeimung zum Zwecke der Fettgewinnung
eingebürgert , aber auch deshalb , weil
das Mehl dadurch besser und haltbarer wird.
Das Fett in den Keimlingen hält sich nämlich
nicht dauernd frisch , sondern wird unter dem
Einfluß eines Fermentes ranzig und ver¬
schlechtert dann den Geschmack des Mehles.
Ähnlich liegt es auch bei Weizen und Roggen.
Das Fett kann aus den Keimlingen in reinster
Form gewonnen werden und läßt sich kann : von
Olivenöl unterscheiden . Vor dem Kriege wurde
sehr viel Mais in deutschen Mühlen auf italienische
Rechnung entkeimt , das Fett nach Italien
zurückgesandt , um dann von dort als Fälschungs¬
mittel deS Olivenöls wieder in den Konsum zu
gelangen.

Bei der Knappheit an guten Ölen hat mau
seit einem Jahre bei uns angefangen , die Ent¬
keimung und Olherstellung aufzugreifen : es
lassen sich recht erhebliche Mengen an Speiseöl
gewinnen , wenn die Entkeimung allgemein
durchgesührt wird , das ist ein großer Fortschritt.
Denn von diesem Fett haben wir sonst gar
keinen Nutzen gehabt , weil es in die Kleie ab¬
fiel . Selbst wenn die Kleie ganz im Brot
bleibt , geht wegen der Schwerverdaulichkeit
solchen Brotes das Feit trotzdem größtenteils
verloren . Insoweit darf man also sagen , es
findet eine Gewinnung von Fett für den
Menschen statt . Es muß aber Fürsorge ‘ ge¬
troffen werden , daß solches Fett auch der All¬
gemeinheit zu angemessenem Preis zur Ver¬
fügung gestellt wird . Dieser Gesichtspunkt ist
aber auch nicht außer acht gelassen worden.

Das Keimlingsmehl bietet noch den Vorteil,
daß es , wenn auch das Fett ausgezogen ist,
noch ein wertvolles Nahrungsmittel darstellt.
Es enthält reichlich 40 % Eiweiß . Die Emp¬
fehlung des Keimlingsmehles zur menschlichen
Ernährung ist schon 1911 auf dem Ernährungs¬
kongreß zu Lüttich e.rwogen worden , wie über¬
haupt die Entkeimung , wie schon erwähnt , gar
keine Kriegserfindung ist . Nach meinen Unter¬
suchungen ist das Keimlingsmehl und sein Ei¬
weiß im Gegensatz zu dem Eiweiß der Kleie
ein sehr leicht verdauliches Produkt . Man kann
daher solches Mehl benutzen , um Kon¬
serven sür Militärzwecke herzustellen , man
kann es weiter zur Herstellung von Ge-
bäcken sür Diabetiker verwenden . Setzt man
es zu anderem Mehl zu , so gewinnt dieses
Gemisch ganz besonders an Wohlgeschmack.
Wie gesagt , ist das wertvolle Produkt sonst bei
der üblichen Vermahlung meist für den Menschen
ganz verlorengegangen . So wertvoll es an sich

, Vie eiserne
Kriegkroman von G . v. Brockdorff.

(Schluß.)

Sie zündete kein Licht an . Sie las
Werners Brief nicht , der vor ihr auf dem
Schreibtische lag . Sie überlegte nicht . Ihr
Entschluß stand fest , den konnte nichts wankend
machen . Und die Verantwortung wollte sie
tragen . Das war ihre Pflicht , das war ihr
Recht , auf das sie stolz war , und sie fühlt « sich
plötzlich jung und kraftvoll vor der neuen Auf¬
gabe , die ihrem Leben gestellt war . Nur an
Werner dachte sie , der mit seinen lichilosen
Augen nun in das ewige Dunkel starrte . So
hatte der blinde Lehrer auch gelegen . Und
hatte doch ein Lächeln dabei gefunden . Ob
Werner dies Lächeln wohl auch finden würde?
„Ich will ihm helfen I" dachte die junge Frau,
und ihre Hände krampsten sich ineinander.
„Herrgott , gib mir Kraft , daß ich ihm helfe . *

Sie wollte ihm schreiben . Dann verwarf
sie den Gedanken . Vom Herzen auf » Papier
war ein Weg für die Worte , die sie ihm zu
sagen hatte , und von fremder Stimme vor¬
gelesen , wurden die Worte der Liebe fremd
und kalt . „Ich muß zu ihm sprechen . Ich muß
zu ihm !"

Der Morgen lugte ^ sahl durch das Fenster,
«Is sie sich aus ihrem Sessel erhob . Sie fühlte
nichts mehr von Müdigkeit , nichts mehr von
Abspannung , nur eine sieghaste Frische , die ihr
durch die Adern strömte , während sie das eis-
kalte Wasser über ihr Gesicht rieseln ließ . Das
I» .: r ..it : Sie kleidete sich an , sorgfältiger als

sonst und begann eine kleine , braune Reisetasche
mit dem Nötigsten zu packen.

Es war zehn Uhr , als sie aus dem Hause
ging.

Vor der Tür traf sie auf Johannes.
„Wohin gehst du , Tante Sabine ? "
Sie lächelte . „ Ich reise zu Onkel Werner,

mein Kind . "
Der Junge sah sie mit seinen großen Augen

seltsam verständnisvoll an.
„Grüß Onkel Werner von mir , liebe Tante . "
„Das will ich tun , Johanne » , und er wird

sich darüber freuen , denk ich. Und sag deinen
Eltern Lebewohl von mir . Hörst du ? "

Während sie weiterging , schüttelte sie den
Kopf.

War dar wirklich erst gestern gewesen , daß
sie mit Johannes unterm brennenden Tannen¬
baum gestanden hatte . Ihr war , als läge «ine
Ewigkeit dazwischen.

Eilig durchquerte sie die Straßen , wandert«
ihren täglichen Weg zum Lazarett . Im Korridor
traf sie auf den alten SanitätSrat.

„Urlaub , Schwester Sabine ? Acht Tage?
Nee , da » geht nicht . Sagen wir — vier !"

„Gut !" Die junge Frau lächelte vor sich
hin . Wenn sie sofort fuhr , Tag und Nacht
fuhr , dann kam sie in vier Tagen hin und
zurück . Freilich blieben daun nur Stunden sür
Werner , aber in Stunden ließ sich ja unendlich
vieler sagen . „ Ich danke Ihnen , Herr Sani¬
tätsrat !" Sie war schon auf der Treppe.
„Würden Sie wohl Schwester Franziska Gruße
von mir übermitteln ? " — i

Dann wanderte sie den Weg zurück , den sie
gekommen war , an ihrem elterlichen Hause vor¬
über dem Bahnhofe zu . Weiß und unberührt
lagen die verschneiten Straßen . Geputzte
Menschen mit festlichen Gesichtern wunderten an
ihr vorüber zur Kirche . „

Da tauchte das graue Gebäude de § Bahn¬
hofs vor ihr auf . Züge kamen und gingen in
verschiedenen Richtungen . Ihr aber war , als
führe sie jetzt in ihr neues Leben hinein . Und
über ihr sendeten die Weihnachtsglocken ihre
frohe Botschaft durch die klare Luft.

Ende.

Ver femä kimmt.
KriegkhumoreSke von I . Frank .*)

Brauereibesitzer Gerstl kam aufgeregt nach
Hause und pustete ungemütlich die Schnurrbart¬
borsten von sich, während er mit langen ner¬
vösen Schritten von der Tür bis zum Ofen
hin - und herstelzte . Die Frauen , die in der
Ecke strickten , lugten von Zeit zu Zeit besorgt
herüber . Endlich blieb Gerstl nach einem letzten,
mächtigen Ruck mitten im Zimmer stehen und
schrie die Kellnerin , die auch in der Ecke beim
Stricken hockte , mit wildblitzenden Augen an:
„Hol ma mein ' Stutz ' ,l oba (von oben ) , Fani!
In da Kamma steaht a an da Wand , hinterm
Nachttisch ! ! Aber schnöl !" Seine Stimme war

' blutgierig -rauh.
,,Z ' was brauchst denn d » ' n Stutz ' n ? "

j schrillte eine scharfe Stimme aus der Ecke.
*) Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt.

ist , so begreift man aber doch , daß die re,, ■
keimuvg des Getreides den Nährwert des Dä?
mehles kaum berührt , selbst unter der Ann ^ .
daß der Keimling bei dem doch üblichen ZW
(Dekortizieren ) des Getreides gar keine
tuste erleide , macht der Verlust nur 1 °/, ?
Mehlmenge aus , was auf die Zusammenseh »? .
einen äußerst geringen Einfluß hat mib * 1
Rücksicht aus die unvollkommene Verdaulich^
solchen Brotes überhaupt nicht mehr in BetM,
kommt . Die Enlkeimung ist also sicher
Nachteil für die Volksernährung , denn sie w"
zwei unter den heutigen Verhältnissen ig.
wichtige neue Produkte ._ , w

politisier Rundfcbau.
Deutschland.

»Kaiser Wilhelm  hat dem General.
Feldmarschall von H i n d e n b u r g das ifau»
und den Stern der Großkomture des königlich^
Hausordens von Hohenzollern mit Schwerer,
verliehen.

* Reichskanzler Dr . Michaelis  hat aui
ein Begrüßungstelegramm des Alldeutschen Zer.
bandes in Königsberg geantwortet , daß ^
Vertrauen auf die durch den künstigen gtieben
dauernd zu sichernde Zukunst des Valeria »^
untrennbar mit der Hoffnung auf ^ eine ver<
besserte Grundlage für das Aufblühen ieine*
Ostmarken verbunden sei.

»Die von verschiedenen Seiten verbreitet,
Mitteilung , daß demnächst auch der preußisch,
Eisenbahnminister v . B r e i t e n b a ch aus jemcnt
Amte scheiden wird , ist , wie die .Frks . Zig?
aus zuverlässiger Quelle erfährt , vollständig «i».
begründet.
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* Der neue Ministerialdirektor
Schisser  hat sich über die Grundzüge btt
Steuerpolitik des Reiches  u . a . dahi»
geäußert : die neuen Steuern nässen eitragreich
sein , es dürsen aber nicht allzuviel verschiedene
Steuerarten sein . Die Bemessung der Steuela
soll derart erfolgen , daß möglichst das Wut.
schaftslebcn geschont wird . Jusbesondbre kommt
es darauf an , den kleinen Steuerzahler za
schonen , wenngleich niemand sich wird de,
Staatsnotwendigkeiten verschließen können.
Monopole sollten nur im äußersten Notfall,
eingesührt werden.

Frankreich.
* Für die Kris enstim m u n g in Front-

reich  ist es bezeichnend , daß in verschiedenen
Bläliern erklärt wird , Präsident Poincar»
sei entschlossen (obwohl seine Amtszeit noch bis
1920 läuft ) zurückzu 1 reten.  Die Ent-
Hüllungen des deutschen Reichskanzlers , durch
die offenbar wurde , daß Poincare ganz »n-
demokratisch ohne Wissen des Kabinetts und
der Kammer einen Geheimverlrag mit Rußland
schloß , scheine den Anstoß zu dieser Krise ge-
geben zu haben.

England.
»Der Rücktritt  des Ministers Heil¬

der s o n von der Arbeiterpartei hat inlcrcffonle
Ergebnisse gezeitigt . In einer amtlichen Er.
klärung weist Ministerpräsident Lloyd George
auf einen Briefwechsel hin , der zwischen i!)in
und Henderson vor der Sitzung des Arbeiter¬
kongresses stattfand , auf dem die Beteiligung
an Stockholm beschlossen wurde . Aus diesem
Briefwechsel geht hervor , daß Rußland  jetzt
eine wesentlich andere Stellung zur Stockholmer
Konferenz einnimmt als früher . KerenLki soll
nämlich an Lloyd George gedrahtet haben , er
betrachte die Konserrnz lediglich als eine
P a r s e i s a ch e,  die die Entschlüsse der Re¬
gierung in keiner Weise beeinflussen könne.

»Der Jahrestag der Hinrichtung
Roger Casements  wurde in Tralee durch
eine bemerkenswerte Kundgebung  begangen.
Es wurde ein großer Zug von 500 Radsahreni.
300 Reitern und mehreren tausend Fußgänger»
mit Kapellen und Dudelsackpfeiferkorps vorn
Sportplatz von Tralee nach dem früheren
Carahanfort , jetzigen Casementsfort , veranstaltet,
wo Casement am Karjreitag des vorigen Jahres
festgenommen wurde . In dem Zuge waren
viele Uniformen der irischen Freiwilligen i#
bar , und alle Teilnehmer trugen Flaggen der
irischen Republik.
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„DöS geht enk nix an !" schrie Gerstl
zurück . .

Da drehte sich plötzlich die kleine , runde,
energische Frau Gerstl aus dem Winkel herai»
„So , so , dös göht uns nix an ! War (war
ja no scheuer I Fant , du bleibst do I Und
Stutz ' n bleibt hinterm Nachttisch !, wo er a
g ' hert I" keifte sie zu ihrem Mann herüber

Brauer Gerstl war eine tieffriedfertige Sme.
biAt » »fim Virtv'Fmfcf ♦ @ ct flhäuslicher Zwist war ihm verhaßt.

Muatta ! Lass ' n Stutz ' n oba bringa . W
Muatta , i brauch ' » ja ; ' s muaß halt anim >e-

„WoS muaß sei ? " fragte Frau Gen

steinhart . . . y
„Ja , wißt ' s denn ötz (Ihr ) no

Spion mit dene Audomöbül und dem
Göld ? " .

Die ganze Strickecke rückte mit nengierwelt
Mund näher . ..

Befriedigt über das weibliche Jnlerepe , y»
Gerstl eine Prise aus seinem Glasl:

„Dös is also so ! Heit is a Dölozra^
kemma , daß vom Böahnr (Böhmen ) her a st
zesisch ' s Audomomül kummt , daS wo w"" .
Mlillionen Mark dabei Hot und voll “
Spion ' is . ( Jetzt war Gerstl von der ^ .
lichkeit regelrecht belagert .) Dös ' öl (da»n
Audo hält zu dö Russin eint soll ' » , •
da Grenz Ham d ' Preiß ' n g ' sagt : Du
do , Göld kenna wir a braucha und haw » ^
durchilass ' n . Jetz ' soahrt ' s wie narrW ^^
ganzen Landl umanand . iEr nahm wieder
Prise : Frau Gerstl übersah ganz , daß du-
die zweite war ) find dösiöl Audo
zu uns ! (Entsetzen aus allen Gesichtttn:
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Die papiermodc.
Berlin » im August.

«je Modelogik, die doch von den alten
^rn rmd Griechen bis auf die Modernen
Woq  Jahrbunderts unerbittlich ihre eigenen

at  ging' 'st letzt auf den Kopf gestellt. Früher
&ie Mode unbedingte Selbstherrscherin, und

^ hattenm gehorchen.
^ßeuic ist am modernsten das, was den
uZ am leichtesten abhilft. Es ist modern,

«ergänge zu machen, weil es keine Auto-
Slfen gibt. Es ist modern, barfuß durchs
Et zu wandeln, alldieweil es rätlich erscheint.
Ä Leder für Schuhsohlen zu sparen. Und
!*. kündigt sich die allerjüngste Mode an : die
C* Papiers.
"̂ Die Wandlungen, die das Papier im bis¬
sen Kriegsverlauf hat durchmachen müssen,
L wiederum eine Sache für sich. Erst
«inerte sich ein anständiger Mensch überhaupt
Mt darum, da es billig und in beliebigen
Ingen zu beschaffen war. Dann wurden Ein-
Mänlungsmaßnahmen für den Papierverbrauch
Wut . und das Interesse flammte auf. Das
Mische Vorgehen der Kriegsämter zur Bergung
« Leinen- und Stoffvorräten scheint nun das
Me Gegenteil von Papiersparsamkeit zu fordern,
tzz ist nicht immer einfach, sich in all diesen
Ailingen und Winkelzügen zurechtzufinden; man
j(nfez. B. daran, daß in den ersten 3 Kriegs-
Maten reichlicher Genuß von Zuckersachen
Medigt wurde, bis dann im 4. Monat
HieZuckerenthaltsamkeit strengstes Gebot wurde,
jjjie immer dem sei. die Papiermode hat ein-
Mt ; der erste Streich bestand in Abschaffung
tik Zcinenserviette, an deren Stelle das Mund¬
il aus Papier trat. Bald soll auch von den
Kchiüchern in öffentlichen Lokalen Abschied ge-
Mmen werden, ihnen werden die Betttücher
hx Hotels folgen. Da aber die Papiermode
Sei diesen Kleinigkeiten als Ersatz nicht Halt
Wcht, sondern sich auf die verschiedensten Teile
Itr Bekleidung erstrecken wird, ist heute bereits
eine leise, bremsende Gegenbewegung im Gang.
§  besteht die Absicht, auch die Tischtücher und
gerötclfen aus Papier zu untersagen. Das Tisch-
liijj int Restaurant würde dann ersatzlos bleiben,
he Funktionen der Serviette müßte das Taschen-
' s übernehmen.

Den großen Umschwung bringt ein neues
,der genauer gesagt: ein in seiner Güte ver-
Mtes Material : das Papiergewebe. Es
janbelt sich um „Stoffe" ■aus Papierfasern,
in deren Herstellung man bereits achtenswerte
Mge zu erzielen vermochte. Diese Papier-
iisersioffe sind äußerst haltbar, der Regen ver-
«z ihnen nicht zu schaden, sie können auf die
«jachste Weise gewaschen werden und lassen
ß selbst durch kräftigstes Abschrubbernmit
iegsseife— und das will schon etwas be-
tgert—, sowie durch das heißeste Reinigungs-
,d nicht ernsthaft imponieren. Die Haupt-
Derigleit besteht darin, dem Papierstoff jenen
i’rab von Weichheit und Geschmeidigkeit zu
irleihen, der ihn zum allseitigen Ersatzmittel
»cht. In dieser Beziehung sind die — bereits
nii vielem Erfolg begonnenen— Versuche noch
MGange.

In einigen Monaten werden wir z. T . in
Wercmzügen einhergehen, und wer ein rechter
Mehäuptling ist, wird sich bald mit Erfahrung
»d Vergleichen zu trösten wissen. Man wird
ktrauf Hinweisen, daß im fernen Osten die
Wernrode auf eine alte, kunstvoll gesteigerte
luliur znriickzublicken vermag. Man wird sich
sicheln können, den Chinesen und Japanern
«chziieifern, und esuollte nicht wundernehmen,
taut das Papiersrühjahrskleidder Berlinerin
ei»wundervolles Drachenmotiv oder eine Zierde
«Gestalt buntfarbiger Lotosblumen ausweist,
be weise Kriegsbehörde sieht auch dies vor, sie
chiet damit, daß die Papiermode eben eine—
tobe wird, und darum teilt sie schon jetzt mit,
i&auch für die papiernen Herrlichkeiten der

^ »gsschein in Kraft treten wird.

Von]Vab und fern*
Holzkartcn in Spandau . Der Spandauer
lgistrat. will, um eine gleichmäßige Verteilung

" zur Verfügung stehenden größeren Holz-
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- den Triumph seiner Sache.) O'nr beim
clabibor soll's abg'sanga wer'n. Alle Leit san
Mrdert dia, wo was zum Schieß'n Ham.
E Aüass' ma kemma. (Gerstl's Stimme

ll von kriegerischem Pathos .) Der Fran-
M^ agasch wer'n (werden) ma's zoag'n l Do

af (paßt auf) l Etza bringt's ma aber
"vtutz'n. hechste Zeit is."

Kein Widerspruch regte sich im Frauenchor,
, beischte oder wimmerte nur da und dort, je
'H Temperament.
.̂ Als der Stutzen kam, ging eine Welle stiller

"Mcht durchs Zimmer.
„ Gerstl prüfte mit blutrünstig-schmunzelnden
Wn die Mordwaffe, ließ sie von der Faui

einer ganz frischen Serviette abstauben und
J? Gänsefett schmieren, damit's bessa kracht,
s . ?r meinte, und nahm dann von den
regelt Abschied: Mo , löb wohl. Muatta
5 ®# a. Roserl; sorgt's guat str's Haus,
g® eBba nimma kemma sollt'. (Hier setzte
^.mauenchor mit einem Klagegeheul ein.) 's
Mwent is g'macht. (Einige Schluchzer aus
Moulage des hohen 6 wurden hörbar.) 's
M im Gläserschrank; in die groaße Kase-

^ hob' i 's g'steckt. Also löbt 's wohl!"
Mutter und Tochter rangen die Hände und
lMn die Tränenbäche mit der blauen Schürze
^Köchin, die auch dabei stand und laut niil-
sx.^ rsll wehrte ab: „Mei Gott, woaut's net
«.Ml 's ent; es wird ja schließli net so argi" IsJ"
t̂ biier Gerstl wollte ihm noch ein paar
Tpütfie zustecken: mit einer entsagungs-

mengen, herbeizüführen. Holzkarten ausgeben,
auf die im Winter jeder Haushalt einen halben
Raummeter Brennholz zum Preise von 20 Mark
erhält. Die vorhandenen Holzvorräte werden
jedoch auf diese Lieferung angerechnet.

Studentinnen in der Munitionsfabrik.
Eine Versammlung der Studentinnen der Uni¬
versität Münster (Westfalen) beschloß, in die
Reihen der Munitionsarbeiterinnen zu treten.
Ein Transport ging bereits nach einer Fabrik
an der Ruhr ab.

Massenschließung von Bäckereien. Seit
einigen Wochen bereits ist die Zusammenlegung
der Magdeburger Bäckereien in Vorbereitung.
60 bis 70 Prozent aller Bäcker dürfen ihre
Backöfen künftig nicht betreiben. Ihnen wird

Frau und seine Schwägerin, die Frau de?
Rechtsanwalts Stöckmann aus Götlingen, auf
der Straße erschossen. Darauf jagte er sich eine
Kugel in den Kopf und verletzte sich tödlich.
Stöckmann hat die Tat aus Eifersucht be¬
gangen.

Eine ganze Familie durch Pilze ver¬
giftet . In der Gemeinde Holthausen bei
Dortmund starben eine Bergmannsfrau und
ihre fünf Kinder infolge einer Vergiftung, die
sie sich durch den Genuß von Pilzen zugezogen
hatten.

Ein Sprachgenie . Professor Brandstetter
von der Kantonschule in Luzern hat kürzlich
eine vergleichende Studie über die indianischen,
indochinesischen und indogermanischen Sprachen

Oie Verluste des Vielverbrmäes seit Xriegsbegmn.

Serben
500,000

äh

Franzosen

1.600 .060

* *

B«.bgißr Rum ä nen
60ft SOO .GOO

NMMM
(hiervon ca 5000 .000 QefanQene)

&

das Brot zu vorgeschriebenen Preisen von den
größeren Betrieben — Konsumvereinen, Waren¬
verein — und anderen geliefert. Sie werden
alsdann nur noch Brotverkaufsstelle bleiben.

Ein Millioneliflng von Kohlweiß¬
lingen . In der Gegend von Glatz bis Habel-
schwerdt tauchte ein riesiger Flug von Kohl¬
weißlingen auf. In Millionen und Millionen
flogen die Schädlinge in mehr als einsiündiger
Dauer nach Süden. Zeitweise war das Auf¬
treten der Weißlinge so stark, daß es aussah,
als wirbelten Schneeflocken dahin.

Zusammenstoß zweier elektrischer
Bahnzüge . In Homburgv. d. H. ist bei
Bonames ein Arbeiterwagen der elektrischen
Straßenbahn mit einem Zuge der elektrischen
Bahn Frankfurt—Homburg zusammengestoßen.
Zehn Personen wurden verletzt, darunter vier
Arbeiter schwer.

Ein großer Gold - und Juwelendieb¬
stahl wird aus Kassel gemeldet. Es sind in
der Nacht seitens noch unbekannter Personen in
einem Goldwarengeschäftder Königstraße für
25000 Btaik Schmucksachen gestohlen worden.

Furchtbare Eifersuchtstat . Der Guts¬
besitzer Stöckmann aus Herniannrode hat seine

herausgegeben. Diese Studie soll, wie schwei¬
zerische Blätter behaupten, auf der eingehenden
Kenntnis von rund hundert Sprachen beruhen.

Schwere Frühkartoffeln . In Tuggen
(Schweiz) hat ein Bauer mehrere Frühkartoffeln
im Gewichte von IV2 Pfund geerntet.

Luflpostverkehrs-Gesellschaft für Öster¬
reich-Ungarn. Unter Beteiligung des Öster¬
reichischen Lloyd, der Ungarischen Bank- und
Handels-Gesellschaft und der Ungarischen Flug¬
zeug- und Rkotoren-Fabrik ist die Gründung
einer Lustposlverkehrs-Gesellschast für Österreich-
Ungarn in Vorbereitung. Deutschland soll
zum Anschluß an das Unternehmen eingeladen
werden.

660 Mann ertrnnken . Vor einiger Zeit
stieß das englische Dampfschiff „Darro " bei
St . Calherines Head mit dem Transportschiff
„Mendi" zusammen. Dieses sank, und 600
Mann eines amerikanischen Arbeiterbataillons
ertranken. In England schwebt nun eine Unter¬
suchung wegen des. Verhallens des Kapitäns
der „Darro", dem zum Vorwurf gemacht wird,
daß er nicht genug getan habe, um die Schiff¬
brüchigen zu retten. Es herrschte Nebel und
die „Darro" fuhr langsam. Zwei Stunden

lang hörte man an Bord das Jammern der
Schiffbrüchigen.

Ein Arzteskandal in Christiania . Wie
bekannt, herrscht in Norwegen das Alkoholverbot,
das natürlich, wie in Rußland, auch dort nach
Kräften übertreten und umgangen wird. So
hat ein bekannter Arzt in Christiania seit langem
in großem Umfange Rezepte für Branntwein
ausgeschrieben, in den letzten anderthalb Monaten
z. B. wenigstens 550 Rezepte. Einer seiner
„Patienten" hatte unter verschiedenen Namen,
und zwar für sämtliche Apotheken der Stadt,
Rezepte erhalten; auch der Arzt selbst war ein
tüchtiger Verbraucher von„Apothekenbranntmein".
Er hat u. a. auch Rezepte auf die Namen be¬
kannter Temperenzler ausgestellt.

Ausübung des Wahlrechtes im Felde.
Da eine große Zahl der amerikanischen Bürger
im kommenden November zurzeit der Wahlen
im Felde sein wird, wird im Kongreß der Ver.
Staaten nun eine Erweiterung des Wahlgesetzes
erwogen, wonach die Soldaten ihre Wahlzettcl
auch im Felde ausfertigen können.

Gericktsballe.
Berlin. Ein Bestechungsversuch gegen einen

Polizeiwachtmeister führte den Werkmeister Albeit
Scholz vor das Schöffengericht. Der Angeklagte,
wurde auf der Rennbahn in Mariendorf dabei be¬
troffen, als er in Gemeinschaft mit seiner Ehefrau
Bnchmachergeschäfle machte. Uni die Sache aus der
Welt zu schaffen, begab er sich eines Abends in die
Wohnung des Polizcibcamten, der ihn aus der
Rennbahn sestgestellt halte, und bat diesen, die An¬
klage nicht zu veranlassen. Der Beamte erklärte ihm,
daß er dazu nicht befugt sei. Als ihm der An¬
geklagte beim Weggehen die Hand reichte, fühlte der
Beamte, daß ihm der Angekiagie einige Geldscheine,
die er in der Hand verborgen hielt, zustecken wollte.
Der Angeklagte bestritt dies, der Gerichtshof hielt obre
seine Schuld durch die Aussage der Zeugen für erwiesen
und verurteilte den Angeklagten zu 150 Mark Geld¬
strafe.

Graudenz . Die hiesige Strafkammer ver¬
urteilte wegen Kriegswuchers den Kaufmann Gustav
Froehlich aus Marienwerder zu 7540 Mk. Geld¬
strafe bezw. Gefängnis. Er hatte beim Handel mit
Gerstengrütze Preise zwischen 70 und 85 Mk. für den
Zentner genommen.

Vermischtes.
Seltsame Fliegerabwehr . In einem

fürchterlichen Unwetter, so erzählt die ,Libertö',
das unglaubliche Regenmassen auf die Erde
prasseln ließ, arbeitele sich eine Ordonnanz auf
einem Zweirad mit Mühe auf der aufgeweichten
Landstraße vorwärts. Endlich wurde ein Bauer
sichtbar, der Radfahrer sprang ab und fragte:
„Jetzt bin ich doch hoffentlich gleich in dem
Dorfe Saint -Löönard, nicht wahr?" Der
Bauer schüttelte erstaunt den Kopf und ent-
gegnete: „Aber da sind sie ganz auf dem
falschen Wege, mein armer Herr. Sie fahren
gerade in der entgegengesetzten Richtung von
dem Dorfe wegl" — „Unmöglich!" rief der
Soldat entsetzt aus, „der letzte Wegweiser, an
dem ich vorbeikam, zeigte doch gerade in diese
Richtung." — „Ach ja, das stimmt schon,"
sagte der Bauer mit schlauem Kopfnicken, „aber
wissen Sie , das hat einen besonderen Grund.
Nachdem wir so ost von feindlichen Fliegern be¬
schossen wurden, haben wir rings um das Dorf
alle Wegweiser umgedreht, damit die Flieger
nicht zu uns kommen können."

Pferdedroschken in —Venedig. Venedig,
so erklärt der .Gauloish ist im Begriffe, eine
völlig neue Sladt zu werden, durch die dort
aufblühende Kriegsindustrie wird es in einer
Weise modernisiert, die seine bisherige Romantik
kaum steigern dürfie. In dem am weitesten
vom. Meere abgekehrien Siadivieriel fallen
neuerdings Fabriken, gepflasterte Fahrstraßen
usw. auf, also lauter Dinge, die früher mit
Venedig kaum zu vereinbaren waren. Am be¬
merkenswertesten aber ist die beabsichtigte Ein¬
führung von Pferdedroschkeii. Ob die Vene¬
zianer wegen dieser Bereicherung zu beneiden

.sind, mag eine offene Frage bleiben, jedenfalls
sollen sie vorläufig ans diese„Neuheit" sehr

vollen Geste wies er sie zurück: „Im G'fecht
hat ma koa Zeit zum Ess'n !"

„No, wenn's abba lang dauern sollt',"
meinte treuherzig Frau Gerstl. Da konnte er
nicht widerstehen und ließ die Würste in der
Tasche neben den Patronen verschwinden.

„Vota, kimm sei um achte zum Ess'n hoam,
cheit gibt's frische LebawirschtI" schrie ihm Roseil,
bfc sich zuerst beruhigt hatte, noch nach, als er
mit militärisch-wuchtigem Schritt zur Haustür
hinaus dröhnte.

Als Brauer Gerstl auf dem Kampfplatze vor
dem oberen Tore anlangle, herrschte fieber¬
hafteste Tätigkeit; die letzten Voibereilungen
zur Schlacht wurden getroffen. Riesige Schlag-
bäume dehnten sich über die Straße, dahinter
waren sechs, acht schwere Wagen aufgefahreii,
und da oben saßen, wohlgesichert hinier Bündeln
von Stroh und Heu, die Verteidiger. Der Platz
hinter der Wagenburg bot ein Bild intensivsten
kriegerischen Lebens, Hier waren die Reserven
versammett, ausgestailet mit Waffen aller Art,
vom verrosteten Feuerstutzen bis zur sechszackigen
Mistgabel und zum ungemütlich baumelnden
Dreschflegel. Zur Besorgung des Etappen¬
dienstes hat man die Weiber aufgerufen; sie
schleppten die steinernen Biertrüge hin und her
und ließen die Schmalzlergläser füllen. Etwas
weiter zurück, an einem Baume lehnten zwei
Stühle : das Hauptguartier. Dort saßen der
Bürgerineister und der junge Assessor in leb¬
haftestem Gespräch. Gerstl blieb überlegend
stehen; er war noch unschlüssig, ob er sich zum
Generalstab oder zur Reserve melden sollte.
An die Front »konnte er nicht „weg'n dem

dumma Zipferl," das ihn schon ein paar Jahre
plagte.

„Blei'm bei da Reserv', moanst net a?
Oder willst du die ebba zu dene Protzen —
er meinte das Hauptquartier — hinsetz'n ?"
beratschlagte er mit seinem Freund, dem Metzger
lliindskopf.

Man entschied sich für die Reserve und tauschte
mit sämtlichen Waffenbrüdern den G'schmei
(Tabak) aus.

Es schlug vier Uhr; der alkoholische Etappen¬
dienst wurde zur Wahrung der Disziplin ein¬
gestellt, der Geiieratstab ging von Wagen zu
Wagen und inspizierte die Gefechtslinien. Gerstl
bot ihnen unter vielen Bücklingen eine Prise an.
Der Generalstab dankte nachlälsig.

Es schlug fünf Uhr : Höchste Spannung an
der Front ; der Feind mußte jetzt jeden Augen¬
blick kommen.

Eine Katze sprang über die Straße , die
ganze Front eröffnete ein furchtbares Feuer;
Gerstl wollte dem dummen Vieh auch noch eine
Kugel uachschicken, da schrie schon der General¬
stab: „Munition sparen!"

Gerstl ärgerte sich über die ewige Befehlerei
und brummte im aufrührerischen Chorus mit
Metzger Rindskopf: „Z' was san ma. denn Her¬
lemma, wenn ma net a mal schieaß'n derf?"

Um halb sechs- Uhr meldete der Horchposten,
der weiter vorne im Straßengraben hockte: , J
hör wos!"

Alles stutzte die Ohren, sogar der General-
siab. Gerstl fieberte vor .Kampfeifer und visierte
den Bürgermeister an. Tatsächlich, ein wirres
Geplärre kam um die Straßenecke.

„Dös is da MotorI" erkläiien Sachver¬
ständige.

„Alle Mann an die Waffen! zum Schuß
bereit !" kommandierte der Bürgermeister.— Da
plötzlich scholl ein surchibares Gelächter aus der
Front, der Feind war um die Ecke gebogen:
Der Ganspeter mit seiner Gänseherde.

Der Geiieratstab verlor die strategische Kali»
blütigkeit nud schrie die Gänse und den Peter
au, das Schlachtfeldẑ i räumen. Der „Feind"
entwich unter lebhasiem Proiesigeschuaiter nach
dem Verlust einiger Sonntagsbraieu. Gerstl
bekam beim Anblick der Gänse Hunger und holte
seine eiserne Ration, die frischen Knackwürste, auS
der Tasche.

Um sechs Uhr ließ sich das Hauplquariicr
zwei Maß Bier kommen. Dies betrachieieu die
Krieger als Armeebefehl; der weibliche Eiappcn-
dienst wurde wieder eingerichtet.

Um ffieben Uhr brach in der Front eine
Meuterei aus, weil der Generalstab kein Frei¬
bier zahlen wollte. Einige besonders Durstige
desertierten ins nächste Wirlhaus. Der Genernl-
stab hielt die Silnation für ungemüttich nnd zog
vor, zum Abendessen nach Hause zu gehen.
Das halbe Heer lachte disziplinwidrig hinterdrein.

Mit Schlag acht Uhr zog auch Gerstl ab,
weil, wie er zu Rindskopf sagte, die Lebawürscht
grod firti wor'n san.

Neun Uhr. Nur einige Tapfere harrten noch
aus , und die- sind Wohl heute noch dort, wenn
sie sich inzwischen nicht eines Besseren besonnen
haben.
No1« End «.
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Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem Hinfeheiden unserer
lieben Tante und Schwägerin,

Frau

Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlidien
Ratschlüsse gefallen meine innigftgeliebte Gattin, unsere gute
Mutter, Schwiegermutter , Großmutter, Schwägerin und Tante,

Frau

Carl Kilian,
Anna geh. flartmann,

am Sonntag Mittag 2 Uhr, wohlvorbereitet durch den Empfang
der hl. Sterbesakramente , nach kurzem Leiden im Alter von
67 Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

sowie für die zahlreichen Blumenspenden

sagen wir hiermit unseren innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
I. d. N.

Rosine Müller.
Erbach , den 21 . August 1917.

Camberg , Essen (Ruhr ), den 20 . August 1917.

Pie trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 22. August 1917,

vormittags 11 Uhr, vom Sterbehause Kirchgasse aus statt.
Das feierliche Traueramt ist am gleichen Tage morgens

71/*' Uhr.
Die Gebetsabende finden am Dienstag , Mittwoch und

Donnerstag , abends um 87 * Uhr, in der hiesigen Pfarrkirche statt.

MW M ttt
sfinden in Stabt und Land durch den

„Hausfreund für den
goldenen Grund"

die beste Verbreitung!
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6SUbetHofen
9 Wochen,

öhiitzlie
2 einhalb Monate alt

abzugeben.
Näheres in der Expedition.

50—300 Morg . geg. bare
Auszahlung.
Zs.Rosenbaumvergwegz^

Frankfurt am Main.

beste Qualität,
empfiehlt
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Mädchen
von 14 Jahren (mutterlos)

gute Stelle.^
Näheres in der Expedition.

Danksagung.
Hiermit sagen wir Allen , die uns bei

dem Hinfeheiden unserer lieben , guten
Schwester, Schwägerin und Tante

fräulein

ihre Teilnahme bewiesen haben , unsern
herzlichsten Dank.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier, 20. August.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf dem flandrischen Schlachtfelde blieb nach dem

Scheitern der englischen Frühangriffe südlich von Lange¬
mark der Feuerkampf an Starke erheblich zurück. Im
Artois mar die Artillerietätigkeit nur nordwestlich von
Lens stark. Mehrfach wurden englische Erkundungsab¬
teilungen zurückgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Schlacht vor Verdun hat heute früh auf beiden

Maasufern vom Walde von Avocourt bis zum Caurie-
res -Walde (23 Kilometer ) mit starken Angriffen der
Franzosen begonnen. Der Artilleriekampf dauerte tags

wehrzone ein, sonst wurden seine wiederholten Stürn/
überall abgeschlagen.

Oestli 'ch der Maas ist der Gegner vor unserer
Kampfstellung durchweg abgewiesen oder im Gegenstoß
zurückgeworfen worden . I

Rücksichtsloser Masseneinsatz der Infanterie auf
mehr als 20 Kilometer Front gegen unsere kampfkräftige
Abwehr kostete die Franzosen schwerste Verluste . |

Sonst im Westen und Osten keine großen Kampf¬
handlungen . I

ver Uriegrauzschuh
für Gele und Zette, Berlin

llUlyU | Cll UtyUllUUll . vuueut ®

über und die Nacht hindurch ununterbrochen in äußerster fordert im Interesse unserer Fettgewinnung zur Vergrotze-
,1 .Ci : - S ■! _ r « t . _ v . . . _ _ . . . c rt\ : „ r . .. « fFrnte

Camberg, Oberselters, den 21. Au¬
gust 1917.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Heftigkeit an ; heute früh ging stärkstem Trommelfeuer
ein Angriff der Infanterie voraus . Die Franzosen be¬
setzten kampflos den Talou -Rücken-östlich der Maas,

s der seit März dieses Jahres als Verteidigungslinie auf-
s gegeben und nur durch Posten besetzt war . Diese sind
' im Laufe des gestrigen Tages planmäßig und ohne Stö¬

rung zurückgenommen worden . An allen übrigen Stel¬
len der breiten Schlachtfront ist der Kampf in vollem
Gange.

E8 ? 8^
Hm

Für die Gratulationen die uns zuteil
geworden sind , anläßlich unserer goldenen
Hochzeit sagen wir auf diesem Wege un¬
seren herzlichsten Dank . Besonderen Dank
den Herren Pfarrer Stein und Bürger¬
meister Meuth, sowie der ganzen Gemeinde.
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Sebastian Waldschmidt&Frau.
Katharina geh. Roth.

WM Würges,  den 21. August 1917. ▼4Ä

r_J 5|

Amtliche ntichriditen.
Stadt. Verkauf von Selee

16 feindliche Flugzeuge und 4 Fesselballone sind
gestern zum Absturz gebracht worden . Leutnant Gon-
termann schoß drei Fesselballone und ein Flugzeug ab
und erhöhte damit die Zahl feiner Lustsiege auf 34.
Offiziers -Stellvertreter Vizefeldwebel Müller blieb zum
23 . und 24 . Male Sieger im Luftkampf.

Oeftticher Kriegsschauplatz
Front des Generalseidmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Nichts Neues.
Front des Generaloberst Erzherzog Joses.

Deutsche und österreichisch-ungarische Truppen war¬
fen in kraftvollem Ansturm beiderseits des Oitoz -Tales
die zähen Widerstand leistenden Rumänen gegen das
Trotustal zurück. Ein württembergisches Gebirgsbatail-
lon zeichnete sich besonders aus . Mehr als 1500 Ge¬
fangene und 30 Maschinengewehre sind eingebracht worden.

Heeresgruppe des Generalse ldmarschalls
»on Mackensen

Auf dem westlichen Sereth -User entspannen sich
am Bahnhof Marasesti heftige Kämpfe, bei denen mehr f
als 2200 Gefangene in unserer Hand blieben. Südlich
der Rimuicul -Mündung scheiterten starke russische An¬
griffe vor unseren Stellungen.

MazedonischeFront.
Die Lage ist unverändert.

Der erste« eneralquartiermeister Ludendarff.

zelllral'EiN' u. vkttnnssge-
genosieMaNs. 0. Heg. »er.

BiesüaOen.

Sandro. Zenkrnl-IniletznslO
für Beutitölanö

jranlfutta. Main.

(in Gläser ) heute Dienstag , Nachm, von 3-einhalb bis
5 Uhr. Glas 1.4V Mark.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 20. Äug., abends. (WTB. Amtlich.)

Die Schlacht vor Verdun steht für uns günstig.
Auf dem westlichen Maasufer drang der Feind nur im
Avocourt -Walde und am Toten Mann in unsere Ab¬

rung des Ölsaatenanbaues auf. Die für die jetzige Lrntr
gültigen Preise von M. 7V. - für 100 kg Raps undM. 68,-
für 100 hg Rübsen sollen für die Ernte des Jahres 1918 noch
weiter erhöht werden, ebenso ist eine Erhöhung der Ölkuchenrüch
lieferung in Aussicht genommen. Der Bezug von Amoniak
mit 80 kg. auf den ha. wird soweit die Bestände reichen,
vermittelt. Die Bezugsscheine für Amoniak werden durch d«
Unterzeichneten Kommissionäre ausgestllet
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